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Vorwort

 
Lieber Freund oder liebe Freundin,

Es hat etwas gedauert, doch jetzt hast du den siebten Teil aus der 
Reihe der Erklärungen der Briefe des Paulus in Händen. In die-
sem Teil geht es um die Briefe des Paulus an Neubekehrte, die in 
der Hafenstadt Thessalonich in Mazedonien wohnten. Daher den-
ke ich, dass du dieses Buch mit besonderem Interesse lesen wirst. 
Obwohl dieses Buch für Jüngere geschrieben worden ist, heißt das 
nicht, dass es nicht auch für ältere Gläubige bestimmt wäre. Auch 
sie können Neubekehrte und in diesem Sinn also junge Gläubige 
sein. Doch auch Gläubige, die schon lange mit dem Herrn leben, 
werden immer wieder von der Frische des Glaubenslebens der 
Neubekehrten in Thessalonich angesprochen. Ich hoffe, dass auch 
solche Gläubigen durch dieses Buch ermutigt werden. Ob ich die-
ses Ziel erreicht habe, kannst du gern nach dem Lesen dieses Bu-
ches beurteilen. Wenn du Fragen zu dem hast, was ich geschrieben 
habe, lade ich dich ein, sie mir zu stellen. Du kannst mich anrufen 
oder mir eine E-Mail schreiben. Unten stehen meine Telefonnum-
mer und meine E-Mail-Adresse.

Meine Absicht, diesen Kommentar zu schreiben, ist unverän-
dert: Ich möchte einen Bibelabschnitt mit dir lesen und bespre-
chen, weil es nach wie vor nötig ist, dass du die Bibel liest und sie 
verstehen lernst. Es ist sogar so, dass das immer dringlicher wird. 
Die Bibel ist der einzig sichere Kompass, mit dem du die Richtung 
deines Lebens bestimmen kannst. Die Welt um dich her hat mit 
Gott, mit seinem Sohn und mit seinem Wort nichts mehr zu tun. In 
der Christenheit ist die Bibel zu einem Buch von Normen und Wer-
ten degradiert worden, das jeder auslegen kann, wie er will. Ihre 
Autorität über jedes Gebiet wird nicht nur angezweifelt, sondern 
auch geleugnet. Wenn du nicht das Wort Gottes als Grundlage für 
dein Leben nimmst, wird dein Lebenshaus einstürzen. Um dem 
vorzubeugen, will ich dir helfen, dein Lebenshaus auf das Wort 

Vorwort
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Gottes zu gründen. Wenn dann die Stürme des Lebens kommen, 
wird es auf dem Felsen fest stehen.

Ich wiederhole hier die praktischen Tipps, die ich auch in den 
vorigen Bänden gegeben habe:

1. Sorge dafür, dass du eine gute Bibelübersetzung verwendest. 
Ich empfehle dir die Elberfelder Übersetzung 2005. Der Vorzug 
dieser Übersetzung liegt bei einer wortgetreuen Wiedergabe 
des Grundtextes. Die Zitate im vorliegenden Buch sind dieser 
Übersetzung entnommen. Falls du diese Bibelübersetzung er-
werben möchtest, kannst du sie gern beim Herausgeber dieses 
Buches bestellen.

2. Lies jedes Mal zuerst den entsprechenden Abschnitt in der Bibel 
und schlage auch die Stellen nach, auf die hingewiesen wird.

3. Nimm dir vor, zu der Zeit, die dir am geeignetsten erscheint, 
etwas aus der Bibel zu lesen, ob du Lust dazu hast oder nicht. 
Es geht um die Nahrung für deine Seele. Ohne diese geistliche 
Nahrung wirst du geistlich nicht wachsen.

Die ganze Bibel ist ein großartiges Buch. Es ist mein Gebet, dass 
auch du davon immer mehr überzeugt wirst.

Ich wünsche dir Gottes Segen!

Middelburg, Januar 2008

Telefon: 0031-118/638458
E-Mail: ger.de.koning@gmail.com

Vorwort
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Der erste Brief an die Thessaloni-
cher

1. Einleitung

Nimm dir Zeit und Ruhe, diesen Brief zu lesen

Als Paulus auf seiner zweiten Missionsreise nach Thessalonich 
kommt (Apg 17,1) und predigt, entsteht dort eine Versammlung oder 
Gemeinde. Allerdings entsteht nicht nur eine Gemeinde, sondern 
auch Verfolgung. Satans Widerstand ist oft ein Beweis dafür, dass 
ein echtes Werk Gottes geschieht. Es brauchen also keine Zweifel 
aufzukommen, dass Gott wirklich bei den Thessalonichern am Werk 
war. Sie zeugten vom Herrn Jesus. Dann tritt der Satan in Aktion. Du 
wirst wenig von Satan merken, wenn du nicht als Christ lebst.

Die Brüder raten Paulus zu fliehen (Apg 17,10). Er ist nur sehr 
kurze Zeit dort gewesen, nur drei Sabbate. Er hat also höchstens 
vier Wochen lang sowohl das Evangelium gepredigt als auch die 
Neubekehrten unterwiesen. Aus seinem ersten Brief ist zu ersehen, 
dass er trotz seines kurzen Aufenthalts schon viel von der Wahr-
heit Gottes weitergeben konnte.

Nachdem Paulus aus Thessalonich geflohen ist, kommt er nach 
Beröa. Dort entsteht ebenfalls Verfolgung, denn dorthin kommen 
die Juden aus Thessalonich, um ihn ins Gerede zu bringen. Auch 
dort verlässt Paulus auf Anraten der Brüder die Stadt (Apg 17,14). 
Man sieht, dass Paulus sich nicht als Held aufspielt, und auch, dass 
er die Empfehlungen der Brüder nicht als unter seiner Würde er-
achtet, sondern sie annimmt.

Er geht nach Athen, während seine Begleiter Silas und Ti-
motheus in Beröa zurückbleiben. In Athen muss Timotheus sich 
ihm wieder angeschlossen haben, denn von dort aus sendet er 
Timotheus nach Thessalonich (1Thes 3,1). Er selbst reist aus 
Athen ab und kommt nach Korinth (Apg 18,1), wo Silas und 
Timotheus sich ihm wieder anschließen (Apg 18,5). Timotheus 
hat nun Nachrichten von den Thessalonichern (1Thes 3,6). 

1. Thessalonicher - Einleitung
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Als Paulus von Timotheus die guten Berichte über sie ver-
nimmt, bedeutet ihm das großen Trost, wofür er Gott dankt. Die-
ner des Herrn sind keine Betonklötze. Sie haben Gefühle. Paulus 
wird durch den Bericht erquickt. Aus dem Bericht von Timotheus 
geht auch hervor, dass es nötig ist, auf einige Dinge einzugehen. 
Er wartet nicht damit, bis er gelegentlich noch einmal in der Nähe 
ist. Nein, sofort nachdem er die guten Nachrichten von Timotheus 
vernommen hat, schreibt er diesen Brief. Auf diese Weise halten 
wir, so wie alle Christen zu allen Zeiten, ein Dokument von un-
schätzbarem Wert in Händen.

Man kann die Briefe des Paulus an die verschiedenen Gemein-
den als Mittel betrachten, womit der Apostel über seine Arbeit 
wachte. Jeder Brief hat einen eigenen Charakter in Übereinstim-
mung mit dem Zustand jeder Gemeinde, an die er schrieb. Gott hat 
das gebraucht, um so in der Bibel das festzulegen, was durch die 
Jahrhunderte hin für die Gemeinde nötig sein würde.

Die beiden Briefe, die Paulus an die Thessalonicher schrieb, 
sind die ersten, die er geschrieben hat. Den ersten Brief schrieb er 
als Ergänzung zu dem, was er ihnen bereits mündlich mitgeteilt 
hatte. So ergänzt er, was ihnen an Erkenntnis noch fehlte. Sein 
zweiter Brief war nötig, weil falsche Lehren in Bezug auf die Wie-
derkunft Christi unter ihnen auftauchten. Wenn sie sich diesen 
Irrlehren öffneten, würde das ihren Glauben ernsthaft untergra-
ben und sie zu unwürdigen Praktiken bringen. Sein zweiter Brief 
ist daher korrigierend. Er entlarvt die Irrlehre, um zu verhindern, 
dass ihr Glaube Schiffbruch erleidet.

Das zentrale Thema in beiden Briefen ist die Wiederkunft Chri-
sti. Und das nicht nur als formale Lehre. Die Wiederkunft Christi 
hat Einfluss auf alle geistlichen und natürlichen Beziehungen, in 
denen wir uns befinden. Sie kommt in allen Umständen des Le-
bens als Christen zum Ausdruck.

Jedes der fünf Kapitel des ersten Briefes schließt mit einem Hin-
weis auf dieses Kommen, jedes Mal aus einem anderen Blickwin-
kel. In Kapitel 1 ist die Erwartung dieses Kommens u. a. die Folge 
unserer Bekehrung (V. 10). Das Ende von Kapitel 2 weist auf das 
Kommen Christi als das Ereignis hin, bei dem die Gläubigen die 
Früchte ihrer Arbeit sehen werden (V. 19). Kapitel 3 schließt mit 
seinem Kommen in Verbindung mit der Heiligkeit, die dann in ih-
rem ganzen Wert gesehen wird (3,13). Im letzten Abschnitt von 
Kapitel 4 wird das Kommen Christi als Trost für Gläubige vorge-
stellt, die Geliebte zu Grabe tragen mussten (V. 13–18). Am Schluss 

1. Thessalonicher - Elnleitung
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von Kapitel 5 steht das Kommen Christi in Verbindung mit dem 
unerwarteten Gericht, das die Welt treffen wird – wie es der erste 
Abschnitt des Kapitels beschreibt –, und die heiligende Wirkung, 
die das auf den Gläubigen haben sollte (V. 23). 

Wir gehen noch kurz zurück zur ersten Begegnung des Paulus 
mit den Einwohnern von Thessalonich. Im Bericht, den Lukas da-
von in Apostelgeschichte 17,1–10 gibt, beschreibt er in lebendiger 
Weise, wie es dabei zugegangen ist. Er erwähnt Besonderheiten 
aus dem Inhalt der Predigt des Paulus und wie sie aufgenommen 
wurde. (Schlage kurz Apostelgeschichte 17 auf, damit du prüfen 
kannst, ob ich den Abschnitt richtig wiedergebe.)

Nach seiner Gewohnheit geht Paulus zuerst zu einer Synagoge, 
weil er zuerst seinen „Brüdern nach dem Fleisch“ (vgl. Röm 9,3) 
das Evangelium verkündigen will. Er unterhält sich mit ihnen über 
die ihnen bekannten Schriften. Anhand der Schriften erklärt und 
beweist er, dass Jesus der Christus ist, der leiden und aus den To-
ten auferstehen musste. Einige von ihnen werden überzeugt. Auch 
von den Heiden kommen einige zum Glauben. Das ist jedoch nicht 
nach dem Sinn Satans. Er weiß Juden und böse Männer dazu zu 
bewegen, einen Volksauflauf zu verursachen.

Ein Zug macht sich zum Haus Jasons auf, der Paulus und Si-
las offensichtlich Unterkunft gewährt hatte. Als die Menge sie 
nicht antrifft, muss Jason dafür büßen. Jason und einige andere 
Brüder werden vor die Stadtverwaltung geschleppt. Die Anklage 
wird eingereicht. Sie besteht aus zwei Teilen: Die Menschen, die 
Jason aufgenommen hat, haben den Erdkreis aufgewiegelt, und 
sie predigen einen anderen König als den Kaiser, nämlich Jesus. 
Wie es häufig in der Geschichte des Christentums geschehen ist, 
so ist auch hier die Anklage eigentlich ein Kompliment für Chri-
sten, die sich des Evangeliums nicht schämen. Ein klares Zeugnis 
für den Herrn Jesus bringt Aufregung zustande. Menschen finden 
es überhaupt nicht schön, mit ihrer Sündhaftigkeit konfrontiert zu 
werden, auch wenn es geschieht, um sie zu einem Bekenntnis zu 
bringen, damit sie errettet werden.

Auch die Predigt über Christus, der im Himmel verherrlicht 
ist, ist ein Anstoß und ein Ärgernis. Erzähl einmal in deiner Um-
gebung, dass du dein Leben der Autorität Jesu Christi unterwor-
fen hast. Erzähl einmal, dass sich die Macht nicht in Händen von 
weltlichen Herrschern befindet, sondern dass Gott alle Macht im 
Himmel und auf der Erde in die Hände dessen gelegt hat, der von 
der Welt verachtet und ermordet wurde. Erzähl einmal, dass du, 

1. Thessalonicher - Einleitung
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so wie die Thessalonicher es damals gemacht haben, dich bekehrt 
hast und dass du für Ihn leben willst und entsprechend seinen Ge-
boten deinen Weg gehen willst. Darauf reagiert die Welt.

Die Thessalonicher haben, so wie der Herr Jesus das vor Ponti-
us Pilatus getan hat, das gute Bekenntnis abgelegt (1Tim 6,13). Der 
Herr Jesus bezeugte gegenüber Pilatus, dass sein Reich nicht von 
dieser Welt war (Joh 18,36). Sein Königreich würde noch kommen. 
Er wird es bei seiner Wiederkunft errichten. Das ist es, was die 
Thessalonicher bekannten. Die wahre Hoffnung eines jeden, der 
Jesus als Herrn bekennt – und damit ausdrückt, dass er ein Unter-
tan des Herrn ist –, ist auf die Wiederkunft Christi gerichtet, damit 
Er sein Königreich aufrichte.

Alle diese Dinge sind nicht nur für fortgeschrittene Gläubige. 
Die Thessalonicher waren gerade erst bekehrt. Bei ihnen siehst du 
die jugendliche Frische eines lebendigen Glaubens, der in allen 
Umständen mit Gott rechnet. Darauf könnte man neidisch werden. 
Ihr Vorbild ist zugleich beschämend und ermutigend.

Lies den Brief noch einmal durch. – Gib den Inhalt des Briefes mit eigenen 
Worten wieder.

1. Thessalonicher - Einleitung
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2. Eingangsworte, Segenswunsch und Dank-
sagung

Nimm dir Zeit und Ruhe für 1. Thessalonicher 1,1.2

Der Brief stammt nicht nur von Paulus, sondern auch von Silvanus 
und Timotheus. Das ist auch verständlich. Sie haben zusammen 
mit ihm die Grundlage für die Gemeinde in Thessalonich gelegt. 
Glaubst du nicht auch, dass die Thessalonicher große Dankbarkeit 
empfanden, als sie die drei Namen lasen? Das waren die Männer, 
die ihnen das Evangelium gebracht haben. Sie haben dadurch den 
Herrn Jesus kennengelernt. Die enorme Veränderung, die das zu-
standegebracht hat, wird in diesem Brief auf ansprechende und 
dadurch ansteckende Weise vorgestellt.

Paulus wird für die Unterstützung dieser beiden Männer sehr 
dankbar gewesen sein. Silvanus (so nennt Paulus ihn in seinen 
Briefen; in der Apostelgeschichte nennt Lukas ihn Silas) war ein 
treuer Bruder, der Paulus auf seiner zweiten Missionsreise beglei-
tete. Er kam aus der Gemeinde in Jerusalem, wo er ein Führer und 
auch ein Prophet war (Apg 15,22.27.32). In dem jungen Timotheus 
hatte Paulus einen Gefährten, dem er sehr eng verbunden war 
(Phil 2,20–22). Du siehst hier ein eindrucksvolles Zusammengehen 
eines älteren Gläubigen mit einem jungen, hingegebenen Gläubi-
gen. Zwischen ihnen gab es keinen Generationsunterschied .

Es fällt auf, dass Paulus sich nur mit seinem Namen vorstellt. 
Das ist schon bemerkenswert, wenn man bedenkt, dass er sich 
in anderen Briefen vor allem als Apostel vorstellt. Das tut er hier 
nicht. Der Grund dafür ist, dass er an eine junge Versammlung 
schreibt. In Kapitel 2 wirst du sehen, wie er sich mit einer Mutter 
und einem Vater vergleicht. Diese Haltung passt besser zu jeman-
dem, der sich an Babys im Glauben richtet, als die formelle Weise, 
sich als Apostel vorzustellen.

Es gibt noch etwas Bemerkenswertes zu Beginn des Briefes. 
Das Wort „Versammlung“ bedeutet „Herausgerufene“. In ihrem 
Fall geht es darum, dass sie aus dem heidnischen Götzendienst 
gerufen wurden. Solche, die die Versammlung oder Gemeinde 

1. Thessalonicher 1,1.2
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des lebendigen Gottes bilden, sind zwar „herausgerufen“ aus der 
Welt, aber nicht, um in einem Vakuum zu leben. Darum wird die 
Versammlung in Thessalonich als „in Gott, dem Vater, und dem 
Herrn Jesus Christus“ angesprochen. Das ist einmalig. Eine solche 
Anrede kommt nur noch im zweiten Brief an dieselbe Gemeinde 
vor. Auch das passt zu der „Zielgruppe“. Die Absender wollen 
diese junge Gemeinde spüren lassen, dass sie eine Gemeinschaft 
von Gläubigen sind, die in Gott, dem Vater, und in dem Herrn 
Jesus Christus geborgen ist.

Das beinhaltet eine gewaltige Ermutigung. Ist es nicht großar-
tig, Gott seinen Vater nennen zu dürfen? Der Grund dafür ist, dass 
sie aus Gott geboren sind und den Sohn als ihr Leben besitzen. 
Wenn sie das auf sich wirken lassen, werden sie dadurch großen 
Trost inmitten der Verfolgung empfangen, in der sie sich befinden. 
Außerdem haben sie alle dieselbe Beziehung zum Herrn Jesus. Er 
wird hier mit seinem vollständigen Namen genannt. Er ist der er-
niedrigte Mensch Jesus, aber auch der Gesalbte (das ist die Bedeu-
tung von Christus) Gottes, den Gott zum Herrn und zum Christus 
gemacht hat (Apg 2,36).

Hier steht nicht „in Gott, dem Vater, und in dem Herrn Jesus“. 
Das Wörtchen „in“ steht nur einmal dort. Dadurch werden Gott, 
der Vater, und der Herr Jesus sehr eng miteinander verbunden. In 
Gott zu sein, ist nicht ohne den Herrn Jesus möglich. Das weist auf 
einen bestimmten Lebensbereich hin, in dem wir uns wie in einem 
bestimmten Raum befinden. Das zeigt auch die innige Beziehung. 
Diese Beziehung kann nur durch den Heiligen Geist erlebt und er-
halten werden, der ebenfalls regelmäßig in diesem Brief genannt 
wird (1,5; 4,8; 5,19).

Hier ist keine Rede von einer falschen Mystik, als gäbe es 
eine Art Einführung in die Gottheit. „In“ Ihm zu sein, ist auch 
nicht die Folge menschlicher Anstrengung. Es ist ein göttliches 
Geschenk. Sie wurden nicht eine (örtliche) Gemeinde durch die 
offizielle Zustimmung von Menschen einer anderen Gemeinde, 
sondern einfach durch die Tatsache, dass Gott sie aus der Welt 
gerufen hatte, um eine Gemeinde zu sein. Um das praktisch um-
zusetzen, ist es tröstlich zu wissen, dass du dich zusammen mit 
deinen Geschwistern der örtlichen Gemeinde in göttlichen Per-
sonen befindest. Die Thessalonicher dürfen sich – und wir mit 
ihnen – in eine Atmosphäre göttlicher Liebe, Sorge und Kraft 
aufgenommen und geborgen wissen. Ich denke, dass Jesaja 40,11 
dies sehr schön beschreibt.

1. Thessalonicher 1,1.2
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Die Schreiber schließen die Eingangsworte mit dem Wunsch 
um Segen: „Gnade euch und Friede“. Es ist der Wunsch, dass die 
Thessalonicher in ihrem Leben Gnade und Friede erfahren mögen. 
Es ist eine große Gnade zu wissen, dass du vor der Hölle geret-
tet und ein Kind Gottes bist. Doch hier geht es darum, dass du 
die Gnade Gottes in deinem täglichen Leben erfährst und dass dir 
diese Gnade in allen Umständen, auch in den ganz schwierigen, 
genügt (2Kor 12,9). Wenn das so ist, wirst du auch in den schwie-
rigen und manchmal unbegreiflichen Dingen, die du erlebst, Frie-
den im Herzen haben.

Es geht um das praktische Bewusstsein, in der vollen Gnade 
zu stehen (Röm 5,2), deren Frucht Friede ist. Dann kannst du dir 
sagen: Welchen Weg Gott mich auch führt, ich werde darauf Frie-
den haben.

Es muss für die Thessalonicher auch ermutigend gewesen sein 
zu erfahren, dass Paulus und seine Begleiter beständig für sie alle 
dankten. Das bedeutet, dass sie regelmäßig gemeinsam zu Gott 
gekommen sind und Ihm für das gedankt haben, was Er in den 
Thessalonichern bewirkt hatte. Danksagen heißt: Gott verherrli-
chen und Ihm Ehre geben. Das ist eine erhabene Form einer Ant-
wort Gott gegenüber. Es heißt, die Segnungen wertzuschätzen, die 
uns gegeben sind, und den wertzuschätzen, der segnet. Wenn Pau-
lus daher für sie dankt, betrachtet er sie als Geschenk Gottes. Wie 
siehst du deine Mitgläubigen?

Dankbarkeit ist eine Grundhaltung des Gläubigen. Das ist keine 
geringe Beschäftigung. In Lukas 17,15 kehrt lediglich einer der zehn 
Aussätzigen zurück, um dem Herrn Jesus zu danken. Der Herr Je-
sus sagt von ihm, dass er Gott die Ehre gab. Undankbarkeit ist eines 
der Kennzeichen der letzten Tage (2Tim 3,1.2). Danken bringt dich 
in die richtige Stellung vor Gott, um bitten zu können. Ansonsten 
wird das Gebet zum Besuch eines Klagebüros, und es kann sogar 
dazu missbraucht werden, Mitgläubige vor Gott anzuklagen.

Trotz vieler Sorgen konnte Paulus immer für sie danken. Er 
geht dabei nicht selektiv vor, sondern dankte für sie alle. Er ist auch 
nicht unbestimmt, sondern zählt auf, wofür er danken kann. Hier 
dankt er für die Art und Weise, wie sie ihren Glauben bezeugten; 
in Kapitel 2,13 dankt er sogar unablässig, dass sie Gottes Wort auf-
genommen haben; in Kapitel 3,9 sucht er gleichsam nach Worten, 
um Gott darzulegen, welche Freude sie ihm bereiteten durch das, 
was er bei ihnen sah und von ihnen hörte. Es gibt immer etwas, 
wofür er danken kann. Er tut das immer, unablässig.

1. Thessalonicher 1,1.2
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Danksagung und Gebet gehören zusammen (Eph 1,16; Phil 
1,3). Nach dem Danken kommt das Bitten. Gemeinsam zu dan-
ken und gemeinsam zu beten bewirkt eine starke Verbundenheit, 
sowohl unter denen, die gemeinsam beten, als auch zwischen den 
Betenden und denen, für die gebetet wird. Die Kraft des Gebets 
wird oft unterschätzt. Deshalb werden Gebetszusammenkünfte so 
schlecht besucht. Deshalb wird auch so wenig aus dem Werk Got-
tes in einer Welt voller Not, und in Gemeinden, die immer mehr 
der Welt zum Opfer fallen. Wenn man dies so von Paulus und sei-
nen Begleitern liest, kann man den Eindruck haben, als hätten sie 
nur wenig Kilometer geschafft, weil sie immer auf den Knien lagen 
(3,10). Ist es nicht so, dass wir mehr auf den Beinen als auf den 
Knien sind?

Das kann sich ändern. Dazu musst du dich aber selbst einset-
zen wollen, das heißt, du musst es wollen. Du kannst dich darin 
üben, zunächst dem Herrn gute Dinge über deine Geschwister zu 
sagen. Danach kannst du dann dem Herrn sagen, was du an ihnen 
schwierig findest. Es wird dein Gebetsleben reicher machen, und 
der Herr wird es zur Verherrlichung seines Namens gebrauchen.

Lies noch einmal 1. Thessalonicher 1,1.2. – Woran erkennt man die liebe-
volle Weise, in der die Absender diese jungen Gläubigen ansprechen?

1. Thessalonicher 1,1.2

3ß4517_2016 (GdK).indd   16 13.09.2017   17:04:22



17

3. Kennzeichen des Christen und die Aus-
erwählung

Nimm dir Zeit und Ruhe für 1. Thessalonicher 1,3.4

Wenn Paulus für die Thessalonicher dankte und betete, wurde er 
immer wieder an die Weise erinnert, wie sie ihr Christsein ver-
wirklichten. Ihr Verhalten zeigte, dass sie keine Mitläufer waren, 
sondern Christen, die im wahrsten Sinn des Wortes Leute waren, 
die Christus angehörten. 

Die drei großen Grundsätze, die dem Christentum eigen sind, 
waren ganz ausgeprägt unter den Thessalonichern zu sehen. Sie 
sind die Ergebnisse einer echten Bekehrung. Nicht nachgemacht, 
nicht so getan, als ob, sondern rein und sauber. Daher stellt man 
auch so viel Frische in ihrem geistlichen Zustand fest. Darauf 
könnte man wirklich neidisch werden. Und das ist kein verkehrter 
Neid.

Lasst uns die drei Dinge, die für das Christentum so besonders 
kennzeichnend sind – also auch für dich und mich –, etwas näher 
besehen. Du findest sie in Vers 3. Es sind Glaube, Liebe und Hoff-
nung. Das sind die Quellen, die Triebfedern des Christentums in 
der Welt. Sie sind in keiner anderen Religion zu finden. Diese drei 
Dinge bilden unseren Charakter als Christen. 

Nun kann man Glauben, Liebe und Hoffnung nicht sehen. Doch 
sie können sichtbar gemacht werden. Und das ist es, was die Thes-
salonicher taten. Darum liest man hier: „... gedenkend eures Wer-
kes des Glaubens und eurer Bemühung der Liebe und des Aushar-
rens der Hoffnung“. Glaube zeigt sich in Werken, Liebe zeigt sich 
im Bemühen und Hoffnung zeigt sich in Ausharren. Werke und 
Bemühung und Ausharren haben es mit dem Äußeren zu tun, mit 
dem, was wahrnehmbar ist; Glaube, Liebe und Hoffnung haben es 
mit dem Inneren zu tun, mit dem, was nicht sichtbar ist.

Werk und Bemühung gleichen sich zwar sehr, haben aber doch 
unterschiedliche Bedeutungen. Werk ist mit dem Glauben verbun-
den. Glaube richtet sich auf das, was man nicht sieht. Ein Werk des 
Glaubens ist also ein Werk, das aus dem hervorkommt, was nicht 
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gesehen wird. Dieses Werk wird in allen Beispielen in Hebräer 11 
und in den beiden Beispielen in Jakobus 2,21–25 vorgestellt.

Bemühung ist ein Werk, jedoch gekennzeichnet durch große 
Intensität. Damit ist große Anstrengung verbunden, sogar bis hin 
zur Erschöpfung. Für Bemühung ist Liebe erforderlich, denn nur 
Liebe ist bereit, große Anstrengung zu leisten und große Opfer zu 
bringen. Bemühung der Liebe ist keine Frage des Gefühls. Es ist 
Anstrengung, Mühe und Sorge für andere. Liebe gibt sich selbst. 
Die Thessalonicher zeigten, dass sie göttliche Liebe, das ist geben-
de Liebe, besaßen.

Ausharren ist Durchhalten, auch in den größten Prüfungen und 
Leiden. Ein ungläubiger Mensch kann ausharren, indem er sich 
selbst Mut zuspricht oder die entsprechende Notwendigkeit dazu 
sieht. Das hat mit biblischer Hoffnung nichts zu tun. Die biblische 
Hoffnung ist auch nicht in den gelassenen Worten zu finden: Hof-
fen wir das Beste. Biblische Hoffnung ist immer eine begründete 
Hoffnung, eine Sicherheit, weil sie sich auf Gottes Wort gründet 
und auf eine Person ausgerichtet ist. Für die Thessalonicher lag 
die Triebfeder des Ausharrens in der Hoffnung, dass der Herr Je-
sus wiederkommt. Das darf auch für dich und mich so sein. Um 
es noch einmal ganz deutlich zu sagen: Hoffnung wird Hoffnung 
genannt, weil sie noch nicht erfüllt ist, nicht etwa, weil sie nicht 
sicher wäre. 

Die Hoffnung bringt also als Frucht Ausharren hervor. Was in-
nerlich da ist, bringt Frucht hervor. So bringt Glaube Werke und 
Liebe Bemühung hervor. Das eine geht nicht ohne das andere. 
Ohne die inneren Motive gibt es keine Frucht. Umgekehrt geht das 
schon. Dann gibt es zwar Aktivität, aber sie kommt nicht aus dem 
hervor, was durch Gott in ihnen gewirkt ist. Doch dann ist es nicht 
gut.

Du siehst das in Offenbarung 2,2. Der Herr Jesus spricht in sei-
ner Beurteilung der Gemeinde in Ephesus nur über ihre Werke, 
ihre Arbeit (od. Mühe) und ihr Ausharren. Über Glaube, Liebe und 
Hoffnung sagt Er nichts. Er, der die tiefsten Motive jedes Menschen 
kennt, bemerkt, dass es bei den Ephesern nur um das Äußere, die 
wahrnehmbaren Aktivitäten, ging. Die christliche Motivation fehl-
te. Sie hatten ihre erste Liebe verlassen. Deshalb hatte das für den 
Herrn keinen Wert, und Er fordert sie zur Buße auf und zum Tun 
ihrer ersten Werke (Offb 2,5).

Die drei Dinge, die unseren Charakter als Christen formen, 
stehen nicht für sich allein. Sie brauchen etwas, worauf sie sich 
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ausrichten. Deshalb werden direkt im Anschluss daran wieder der 
Sohn und der Vater genannt. Dass das Ausharren in der Hoffnung 
nur dann Sinn hat, wenn der Herr Jesus der Inhalt der Hoffnung 
ist, habe ich bereits gesagt. Dein Herz ruht in Ihm und erwartet 
Ihn. In Ihm ist die Quelle jedes Segens für deine Seele. Von Ihm 
bekommst du Kraft, und in Ihm findest du, was das geistliche Le-
ben nährt.

Doch da steht auch: „... vor unserem Gott und Vater“. Das 
bringt dein Werk, deine Bemühung und dein Ausharren in die Ge-
genwart Gottes. Warum ist das so wichtig? Weil dann die Übung 
deines Gewissens stattfindet. Wenn du bewusst in der Gegenwart 
Gottes lebst, wirst du darüber nachdenken, was du tun oder sagen 
willst. Du fragst dich dann, ob in deinen Plänen die drei unter-
schiedlichen Kennzeichen deines Christseins wohl sichtbar wer-
den können.

Wenn dich der Gedanke ängstigt, dass Gott dich immer und 
überall sieht, solltest du dich fragen, warum das so ist. Willst du 
dann doch etwas tun, wovon du weißt, dass du Ihm damit Kum-
mer bereitest? Und wenn du Ihm aufrichtig keinen Kummer berei-
ten willst, aber dennoch Angst vor Ihm hast, dann denke daran, 
dass Gott dein Vater ist.

Dass Paulus hier auf die beiden Personen der Gottheit hinweist, 
soll dir helfen, dein Leben als Christ recht einzurichten. Er weist 
auf den Herrn Jesus hin, damit du darauf vertraust, dass Er bald 
wiederkommt, so dass du in den Umständen ruhig sein kannst. Er 
weist auf unseren Gott und Vater hin, damit du mit einem guten 
Gewissen im Licht bewahrt bleibst. 

Beide sind für einen bleibenden Frieden in deinem Herzen und 
für das Wachstum deines Glaubenslebens von großer Bedeutung. 
Man könnte sagen, dass es zwei Segnungen sind, die die beiden 
Seiten des christlichen Lebens beschreiben: Leben im Vertrauen 
auf den Herrn Jesus und Verantwortung ablegen können vor Gott 
für alles, was du tust.

Paulus konnte all die schönen Dinge der Thessalonicher in sei-
nen Danksagungen und Bitten aufzählen, weil er wusste, dass sie 
auserwählt waren. Hat er wohl Einsicht in Gottes Buchhaltung ge-
habt und dort ihre Namen stehen sehen? Nein, das natürlich nicht. 
Dennoch wusste er, dass sie auserwählt waren. Wie ist das mög-
lich? Weil er ihr Leben sah.

Das Wort „wissen“ weist darauf hin, dass dieses Wissen nicht 
die Folge von Offenbarung oder Intuition ist, sondern von Wahr-
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nehmung, von Sehen und Hören. Auch für deine Auserwählung 
gibt es keinen anderen Beweis als dein Leben als Christ. Wer aus-
erwählt ist, zeigt in seinem Leben das Leben Christi und wird da-
nach streben, vor Gott und Menschen ein Gewissen ohne Anstoß 
zu haben (Apg 24,16).

Die drei großen Grundsätze des Christentums, Glaube, Hoff-
nung und Liebe, die bei den Thessalonichern aktiv waren, liefer-
ten den Beweis ihrer Auserwählung. Glaube, Liebe und Hoffnung 
sind das Ergebnis der Auserwählung Gottes. Die Auserwählung 
selbst könnte man ein „Familiengeheimnis“ nennen. Es ist Gottes 
Vorhaben gewesen, bestimmte, von Ihm ausgewählte Menschen 
zu seinen Kindern zu machen, in seine Familie aufzunehmen. Dass 
du und ich dazu gehören dürfen, ist lauter Gnade. Erst dann, wenn 
du zur Familie gehörst, kannst du das erkennen.

Darum hat der Sünder nichts mit diesem Familiengeheimnis 
zu tun. An ihn ergeht die Aufforderung, sich zu bekehren. Es ist 
wichtig, diese beiden Dinge – die Gnade Gottes und die Verant-
wortung des Sünders – nicht miteinander zu vermischen, sondern 
ihren Unterschied stehenzulassen. 

Das Leben der Thessalonicher floss von dem über, was sie in 
Christus gefunden hatten. Es ist daher auch kein Wunder, dass 
Paulus sagen konnte, dass sie „von Gott geliebte Brüder“ waren. 
Gott muss mit besonderen Empfindungen der Liebe auf sie ge-
schaut haben, weil in ihrem Leben so viel von seinem Sohn sicht-
bar wurde. Verlangst nicht auch du danach, dass Er mit solchen 
Empfindungen auf dich schaut?

Lies noch einmal 1. Thessalonicher 1,3.4. – Was haben Paulus und seine 
Begleiter bei den Thessalonichern alles festgestellt, wofür sie danken und 
beten konnten?

1. Thessalonicher 1,3.4
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4. Nachahmer und Vorbilder

Nimm dir Zeit und Ruhe für 1. Thessalonicher 1,5–8

Im vorigen Abschnitt hast du gesehen, dass die Beweise des 
neuen Lebens bei den Thessalonichern auf beeindruckende 
Weise sichtbar wurden. Für Paulus war es klar, dass Menschen, 
die auf solch eine Art und Weise leben, Kinder Gottes sind. Das 
war für ihn der unumstößliche Beweis, dass sie auserwählt wa-
ren. Diese Feststellung untermauert Paulus jetzt. Deshalb be-
ginnt er mit dem Wörtchen „denn“, das heißt: Jetzt kommt eine 
Erklärung für die vorhergehende Behauptung. Was die Thes-
salonicher in ihrem Glaubensleben offenbarten, verdankten sie 
nicht der Absolvierung eines Seminars, wo sie gelernt hatten, 
wie man als Christ leben kann. Nein, das Evangelium war zu 
ihnen gekommen!

Und das nicht in der süßlichen Sprache, in der es heutzutage 
manchmal gepredigt wird. In solch einer Predigt hörst du nichts 
von Reue über Sünden und ein entsprechendes Bekenntnis vor 
Gott. Das stößt Menschen nur ab, sagt man dann. Die Absicht bei 
dieser Art zu predigen ist, christliche Verhaltensmuster vorzu-
stellen, durch die das Selbstwertgefühl bei den Zuhörern gestärkt 
wird und sie leichter erfolgreich werden können als die Menschen 
um sie herum. Worte sind dann eine große Trickkiste, aus der man 
herausfischt, was die Menschen gern hören. Doch damit ist Paulus 
nicht zu ihnen gekommen.

Er hat selbstverständlich Worte gebraucht, um das Evangeli-
um zu predigen. Das machte er aber nicht in Form eines freund-
lichen Angebots, das nach Belieben angenommen oder abgelehnt 
werden konnte. So überzeugt, wie er vom Ernst der Predigt war, 
hat er kraftvoll gepredigt. Die Kraft seines Predigens hatte nichts 
mit der Lautstärke seiner Stimme zu tun, dem Produzieren einer 
nennenswerten Anzahl an Dezibel. Die Kraft hatte auch nichts 
mit Wundern zu tun, die er getan hätte. Davon ist keine Rede. 
Nein, er predigte im Bewusstsein der Kraft Gottes, der Kraft des 
Heiligen Geistes; nur durch Ihn können Herzen überzeugt wer-
den. Es geht sogar noch weiter: Der Heilige Geist konnte so völlig 
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durch sie wirken, dass Paulus und seine Begleiter mit sehr großer 
Gewissheit predigten, ohne einen Anflug von Zweifel.

Und beachte, dass er nicht sagt: „... was wir unter euch gepredigt 
haben“, sondern: „... was wir unter euch waren“. Er weist auch auf 
sein Leben hin, das sie gesehen hatten, als er bei ihnen war. Sein 
Leben und sein Predigen bildeten eine Einheit. Sein Leben unter-
strich sein Predigen. Was er anderen predigte, lebte er selbst. Bei 
alledem verfolgte er nicht seine eigenen Interessen, sondern hatte 
er die Interessen der Thessalonicher im Auge. Er tat es ihretwe-
gen.

Die Wirkung einer Predigt, so voller Sicherheit und von Men-
schen gehalten, die auch selbst voll dafür einstehen, kann sich se-
hen lassen. Sie hatten „das Wort aufgenommen“, und das „in vieler 
Drangsal“. Der Herr Jesus spricht im Gleichnis vom Sämann von 
jemandem, „der das Wort hört und es sogleich mit Freuden auf-
nimmt“. Der Herr legt dar, dass solch ein „Same“ keine Wurzeln 
hat und dass dieser „Gläubige“ beim ersten besten Widerstand ab-
springt (Mt 13,20.21). Das war bei den Thessalonichern aber ganz 
anders. Die Auswirkungen bei ihnen waren nicht schwammig. 
Man brauchte sich nicht zu fragen, ob sie wohl wirklich bekehrt 
waren. 

Es gibt einige bemerkenswerte Folgen, die wahrnehmbar wa-
ren. An erster Stelle waren sie Nachfolger von Predigern gewor-
den und auch des Herrn. Neubekehrte Menschen sehen zuerst die 
Prediger, und durch sie sehen sie den Herrn, der gepredigt wird. 
In Apostelgeschichte 3 siehst du dazu eine Illustration. Dort sagt 
Petrus, zusammen mit Johannes, zu dem Gelähmten: „Sieh uns 
an!“ (V. 4). Danach geht der geheilte Gelähmte mit ihnen in den 
Tempel (V. 8). Und in Vers 11 steht: „Während er aber Petrus und 
Johannes festhielt“.

Um zu wissen, wie du als Christ leben musst, musst du dich ori-
entieren können. Du musst jemanden haben, der es dir vormacht. 
Es ist dasselbe wie mit dem Lernen beim körperlichen Wachstum. 
Ein Kind lernt laufen und sprechen, indem es das nachmacht. Ein 
gutes Modell oder Vorbild ist daher sehr wichtig. Hast du eben-
falls gute Vorbilder? Such sie dir, sei es in deiner Umgebung oder 
in Lebensbeschreibungen von Menschen, die dem Herrn Jesus 
konsequent folgen.

Wenn es gesundes geistliches Wachstum gibt, wird der Predi-
ger immer mehr aus dem Gesichtsfeld verschwinden und der Herr 
immer deutlicher vor Augen stehen. Der Prediger wird niemals 
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auf sich selbst hinweisen, es sei denn, dass er dabei unmittelbar auf 
den Herrn Jesus selbst hinweisen kann (1Kor 11,1). Der Prediger 
wird auch nie Menschen an sich binden und sie von sich abhängig 
machen wollen. Der Prediger ist auch nur ein Mensch, der irren 
kann.

Die Thessalonicher wussten, womit sie angefangen hatten. Sie 
hatten das Wort aufgenommen, obwohl großer Druck auf sie aus-
geübt wurde. Ich fürchte, dass viele Christen in unserem Teil der 
Welt keine Ahnung davon haben und deshalb nur so wenige dahin 
kommen, ein Leben voller Hingabe an Christus zu führen. Anstatt 
unter der Last zusammenzubrechen und ihr altes Leben wieder 
aufzunehmen, hatten die Thessalonicher die Freude des Heiligen 
Geistes erfahren. Hier siehst du, dass äußere Bedrängnis und inne-
re Freude zusammengehen. Diese Dinge kann man nicht gut erklä-
ren. Das musst du erleben. Kennst du etwas von dieser Freude?

Nachdem sie das Wort aufgenommen hatten und Nachfolger 
geworden waren, wurden sie dadurch selbst zu Vorbildern für alle 
anderen Gläubigen in der weiteren Umgebung (V. 7). Das Wort 
„Vorbild“ steht übrigens in der Einzahl. Das scheint darauf hin-
zuweisen, dass die Thessalonicher nicht so sehr als Einzelne Vor-
bilder waren, sondern dass sie als Gemeinde ein Vorbild waren. 
Wenn man sie beobachtete, ihr Gemeindeleben hinsichtlich Betra-
gen und Bekenntnis, die Art und Weise des Umgangs miteinan-
der und ihre Haltung gegenüber der Welt, konnte man sehen, was 
Christsein wirklich bedeutete.

Ein Vorbild für andere Gläubige zu sein, bedeutet, dass diese 
anderen Gläubigen noch etwas dazulernen oder sich etwas abge-
wöhnen müssen. Doch brauchte Paulus diesen anderen Gläubigen 
darüber nicht zu schreiben. Was von den Thessalonichern wider-
strahlte, sagte genug.

Ich muss sagen, dass ich doch neidisch darauf bin. Wäre es 
nicht schön, wenn die örtliche Gemeinde, zu der du und ich ge-
hören, auch solch eine Ausstrahlung hätte? Ich denke allerdings, 
dass wir uns mehr wiederfinden können in „allen Gläubigen“, für 
die die Thessalonicher ein Vorbild waren, als in der Gemeinde der 
Thessalonicher selbst. Möge das Vorbild für dich und mich eine 
Anregung sein, unser Leben als Christen zu führen, wie die Thes-
salonicher es vorlebten.

Das Wörtchen „denn“ zu Beginn von Vers 8 deutet an, auf wel-
che Weise sie Vorbilder geworden waren. Die Thessalonicher hat-
ten sich nicht still mit einem Buch in die Ecke gesetzt. Nachdem 
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sie von der Kraft des „Wortes des Herrn“ überzeugt waren, hatten 
sie dasselbe Wort ausposaunt. Das ist die Bedeutung des Wortes 
„erschallen“. Sie hatten das Wort des Herrn (und nicht ihre eigene 
Meinung darüber) in ihrem Leben wirken lassen. Und das redete 
so laut, dass es niemandem verborgen blieb. Es gibt ein Sprichwort, 
das manchmal auf Menschen angewendet wird, die zwar über das 
Evangelium reden, in der Praxis jedoch nicht danach leben: Deine 
Taten reden so laut, dass ich nicht hören kann, was du sagst. Das 
war bei den Thessalonichern anders. Ihre Taten redeten so laut, 
dass jeder dadurch das Wort des Herrn hörte.

Zum Schluss dieses Abschnitts noch ein Wort über „das Wort“. 
Dies ist das dritte Mal, dass wir über „das Wort“ hören. In Vers 5 
geht es um das Wort des Evangeliums, den Inhalt. In Vers 6 ist es 
das Wort, das aufgenommen wurde, wodurch ihr Leben radikal 
verändert wurde und das jedem Druck standhielt. Hier, in Vers 
8, ist es „das Wort des Herrn“. Das legt die Betonung auf den Ur-
sprung. Durch die Zufügung „des Herrn“ weist „das Wort“ gleich-
zeitig auf die Autorität dessen hin, von dem es kommt (siehe auch 
Apg 15,36). Du kannst auch anderen Zufügungen begegnen wie 
z. B.: das „Wort Gottes“ (2Kor 2,17; 4,2), das „Wort seiner Gnade“ 
(Apg 14,3; 20,32), das „Wort des Lebens“ (Phil 2,16) und das „Wort 
des Glaubens“ (Röm 10,8).

Wir leben in einer Zeit der Worte. Worte bringen Umwälzun-
gen in Ländern und in der Geschichte zustande. Wir dürfen ein 
Wort besitzen, das kräftiger ist als irgendein Menschenwort. Es ist 
ein Wort, das mächtig wirkt. Es ist ein lebendiges Wort.

Deshalb: Lies das Wort und setze es in deinem Leben um!

Lies noch einmal 1. Thessalonicher 1,5–8. – Kann von dir gesagt werden, 
dass du ein Nachfolger des Paulus und des Herrn geworden bist?
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5. Bekehrt von …, um …

Nimm dir Zeit und Ruhe für 1. Thessalonicher 1,9.10

Auch Vers 9 beginnt wieder mit dem Wörtchen „denn“. An-
schließend folgt die Erklärung der Tatsache, dass Paulus und die 
Seinen nichts zu anderen über den Glauben der Thessalonicher 
zu sagen brauchten. Die ganze Umgebung wusste darum. Wenn 
man solch ein Christentum wahrnimmt, braucht das nicht durch 
Worte unterstrichen zu werden. Gute Ware lobt sich sozusagen 
selbst. Paulus konnte darauf verweisen und brauchte nichts wei-
ter zu sagen.

Was mit den Thessalonichern geschehen war, konnte jeder 
sehen. Sie hatten keine frommen Sprüche über ihren Glauben an 
Gott drauf, sondern zeigten in ihrem Leben, dass sie einen radi-
kalen Richtungswechsel vorgenommen hatten. Anstatt sich weiter 
zu den Götzen hinzuwenden und ihr Vertrauen auf sie zu setzen, 
glaubten sie nun an Gott und setzten ihr Vertrauen auf Ihn.

Es muss ihm wohl sehr viel Freude bereitet haben, auf diese 
Weise an und über diese jungen Gläubigen schreiben zu können. 
Er brauchte anderen nichts über sie zu erzählen. Es war schon be-
kannt. Die anderen wussten genau zu sagen, wie das Evangelium, 
das Paulus gepredigt hatte, bei den Thessalonichern Eingang ge-
funden hatte.

Dieser Eingang hatte auch einen Ausgang bekommen. In ihrem 
Leben war sichtbar, dass eine radikale Umkehr stattgefunden hat-
te. Jedem war aufgefallen, wie sehr sich diese Menschen verändert 
hatten. Hier waren Menschen, die den Götzendienst aufgegeben 
hatten und nun den einen, wahren und lebendigen Gott anbeteten. 
Sie lebten nicht mehr als Sklaven ihrer Begierden und ihrer Hab-
sucht, die Götzendienst ist (Kol 3,5).

Das Wort „Götzenbild“ bedeutet „ein Ding aus nichts“. In einer 
Ansprache in Lystra sagt Paulus seinen Zuhörern, dass sie sich von 
den „nichtigen Götzen“ zu dem lebendigen Gott bekehren sollten 
(Apg 14,15). Wenn du einmal bekehrt bist, weißt du, dass ein Göt-
zenbild nichts ist (1Kor 8,4). Doch erst wenn du bekehrt bist, wird 
dir auch bewusst – denn vorher warst du dafür blind –, dass die 
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Verehrung, die man einem Götzen darbrachte, in Wirklichkeit Dä-
monen dargebracht wurde (1Kor 10,19.20).

Johannes schließt seinen ersten Brief mit einer Warnung bezüg-
lich Götzen. Im Zusammenhang seines Briefes wird klar, was ein 
Götze ist: Ein Götze ist alles, was die Stelle des Herrn Jesus als der 
wahrhaftige Gott und das ewige Leben einnimmt (1Joh 5,20.21).

Die Thessalonicher hatten mit dem Götzendienst gebrochen. Es 
reicht jedoch nicht aus, etwas wegzutun. Es muss etwas anderes 
an die Stelle treten. Das „andere“ muss Gott sein, sonst kommst du 
vom Regen in die Traufe. Bekehrung steht nicht für sich allein. Be-
kehrung hat ein Ziel: dem lebendigen und wahren Gott zu dienen. 
Also: nicht nur bekehren von, sondern auch bekehren zu.

Doch was ist nun „Bekehrung“? Das ist nicht einfach eine Än-
derung der Auffassung über bestimmte Dinge. Es ist auch nicht 
eine Veränderung deines Verhaltens. Von Bekehrung ist erst dann 
die Rede, wenn du ganz ehrlich vor Gott anerkennst, dass du ge-
sündigt hast. Das heißt: deine Sünden bekennen. Du erkennst auch 
an, dass es bei dir tief drinnen, in deinem Herzen, nicht gut aus-
sieht. Du musst deine Sünden beim Namen nennen und Gott um 
Vergebung bitten, und auch solche, die du zum Beispiel belogen 
hast. Du stimmst dann auch aus Überzeugung zu, dass du tatsäch-
lich nicht vertrauenswürdig bist. Du siehst ein, dass du durch die 
Sünden die Strafe Gottes verdienst. Du siehst ein, dass es gerecht 
wäre, wenn Gott dich für deine Sünden in die Hölle werfen wür-
de.

Bekehrung ist also keine oberflächliche Sache, sondern ein tief-
gehendes Werk. Es geht nicht um dein Gefühl, sondern um dein 
Gewissen. Das muss in das Licht Gottes kommen. Man könnte 
sagen, dass Bekehrung bedeutet: zu Gott kommen, um sich vor 
Ihm zu verurteilen. Es bedeutet auch, dass du Ihm bekennst, dass 
du Ihm bis jetzt nicht gehorsam warst und dass dein Leben daher 
durch und durch verkehrt war. Auch wird Reue in deinem Herzen 
darüber sein, dass du bis jetzt so gelebt hast.

„Bereuen“ ist untrennbar mit Bekehrung verbunden. Das hat 
nichts mit einem oberflächlichen Bedauern zu tun. Bei echter Reue 
ist im Inneren etwas passiert, es hat eine innere Umkehr stattge-
funden. Du hast deine Gedanken über dich und über Gott voll-
ständig geändert. Früher hast du dich vielleicht für gut gehalten. 
Durch die Reue ist das jetzt zu Ende: Durch die Reue verurteilst du 
dich. Früher hattest du so deine eigenen Gedanken über Gott und 
hast Ihn dir gleichsam gefügig gemacht. Durch die Reue ist auch 
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das jetzt zu Ende: Durch die Reue erkennst du Ihn in seiner gan-
zen Gerechtigkeit. Wer sich bekehrt, lebt nicht mehr sein eigenes 
Leben, Gott den Rücken zugekehrt, sondern hat sich gerade Gott 
zugekehrt. So ist das bei den Thessalonichern gewesen.

Beweise einer echten Bekehrung sind zum Beispiel, dass du 
den Herrn Jesus lieb hast, dass du danach verlangst, Ihn besser 
kennenzulernen, dass du das Bedürfnis hast, zu beten und die Bi-
bel zu lesen, dass du über Ihn mit anderen sprechen willst, die Ihn 
noch nicht kennen. Die Liebe zum Herrn Jesus wird im Gehorsam 
gegenüber seinem Wort gesehen. 

Von den Thessalonichern heißt es als Beweis ihrer Bekehrung, 
dass sie Gott dienten. Das Wort, das hier für „dienen“ gebraucht 
wird, bedeutet: als Sklave dienen. Das beinhaltet die bedingungs-
lose Erfüllung aller Verpflichtungen, die das Leben als Christ mit 
sich bringt. Also: alles tun, was Gott sagt, zu jedem Zeitpunkt, 
wenn es verlangt wird. Gott hat das Verfügungsrecht über alles, 
was du bist und hast und über jede Minute deines Lebens.

Bei deiner Bekehrung hast du dich Ihm ausgeliefert und das 
auch noch gern. Denn Gott ist völlig anders als die Götzen. Das 
sind tote Götzenbilder (Ps 135,15–18), während Gott der lebendige 
Gott ist. Er ist auch der wahrhaftige Gott. Alles, was Er sagt, ist 
wahr, während die Dämonen, die sich der Götzen bedienen, lü-
genhaft sind. Denke noch einmal an Habsucht. Die Werbung stellt 
sich ganz raffiniert darauf ein. Dahinter steckt die Absicht, dir klar 
zu machen, dass das Leben ohne dieses Produkt armselig ist. So 
wird die Begierde in dir geweckt. Deine Habsucht muss gestillt 
werden. Bist du einmal im Besitz des Begehrten, merkst du oft, 
dass du betrogen wurdest.

Nur Gott gibt auf eine Weise, die nicht enttäuscht. Er will dir 
alles geben, was du nötig hast, um Ihm zu dienen. Er ist auch 
wahrhaftig in allem, was Er gesagt hat. Du kannst dich vollständig 
auf Ihn verlassen. In einem ansprechenden Vergleich stellt Jeremia 
Gott und die Götzen einander gegenüber (Jer 10,1–16).

Mit der Vergangenheit hast du also gebrochen, du hast den 
Götzen den Rücken zugekehrt. Gegenwärtig genießt du das Vor-
recht, dem lebendigen und wahren Gott zu dienen. Und dann gibt 
es noch die Zukunft. Die gehört auch dazu. Statt Angst vor der Zu-
kunft und dem über die Welt kommenden Zorn zu haben, sehnst 
du dich nach dem Kommen des Sohnes Gottes.

Gott zu dienen und seinen Sohn zu erwarten ist das zweifa-
che Ziel der Bekehrung. Beides gehört untrennbar zusammen. 
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Wenn das Kommen des Herrn aus den Augen verloren wird, hat 
das schlimme Folgen für das Zeugnis der Christen. Der Herr Jesus 
spricht darüber in einem Gleichnis (Mt 24,48.49). Er spricht davon, 
dass derjenige, der sein Kommen vergisst oder in ferne Zukunft 
rückt, beginnt, seine Mitknechte zu schlagen und mit den Trun-
kenen zu essen und zu trinken. Man sieht, dass sie einerseits die 
schlagen, mit denen sie zusammenleben sollten, und dass sie an-
dererseits mit denen zusammenleben, von denen sie sich getrennt 
halten sollten. Wer Ihn nicht täglich erwartet, beginnt für sich 
selbst zu leben.

Ist es nicht großartig, sich auf das Kommen des Herrn zu 
freuen? Es geht um Ihn, der für dich in den Tod ging und von 
Gott auferweckt wurde. Seine Auferweckung hat eine gewaltige 
Auswirkung. Dadurch hast du nämlich eine lebendige Hoffnung 
bekommen: die Aussicht auf einen neuen Himmel und eine neue 
Erde (1Pet 1,3). Nach seiner Auferstehung wurde Er in den Him-
mel aufgenommen (Mk 16,19; Heb 9,24). Dort nimmt Er die Stelle 
höchster Autorität ein (1Pet 3,22). Von dort kommt Er zurück, um 
seine Rechte auf der Erde einzufordern (Ps 2,8).

Er wird das als „Jesus“ tun, wie Er hier genannt wird. Das ist der 
Name, der auf sein irdisches Leben in Niedrigkeit hinweist. Dieser 
Name wird dann ein Schrecken für die Welt sein. Dieser Name ist 
für dich und mich voller Liebe und Herrlichkeit. Ihn erwarten wir 
aus den Himmeln (Phil 3,20), damit Er uns zu sich nimmt. Das ist 
die Garantie dafür, dass wir errettet werden, bevor der Zorn Got-
tes die Welt treffen wird (Offb 3,10). Was für eine Aussicht!

Lies noch einmal 1. Thessalonicher 1,9.10. – Wovon hast du dich bekehrt, 
worin dienst du Gott? Was löst bei dir der Gedanke an das Kommen des 
Sohnes Gottes aus?
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6. Wie Paulus das Evangelium Gottes gere-
det hat

Nimm dir Zeit und Ruhe für 1. Thessalonicher 2,1–6

Mit „ihr selbst kennt“ erinnert Paulus die Thessalonicher an das, 
was sie gesehen hatten, als er und seine Begleiter in der Stadt er-
schienen. Du erinnerst dich vielleicht, dass in Kapitel 1,9 auch et-
was über den Eingang steht, den Paulus und seine Begleiter bei 
den Thessalonichern hatten. Dort bezeugten andere diesen Ein-
gang. Hier bezeugt Paulus ihn selbst. Er erinnert sie daran, dass 
der Eingang bei ihnen nicht ohne Ergebnis war.

Das steckt auch schon in der Art und Weise, wie er sie anspricht. 
Er nennt sie „Brüder“, eine Anrede, die er früher nicht gebrauchen 
konnte. In dieser wunderschönen Anrede klingt die herzliche Ver-
bundenheit an, die Paulus mit ihnen empfand, und die durch den 
Eingang entstanden war, den das Evangelium gefunden hatte.

Sie wussten um das, was Paulus in der Stadt Philippi erlebt 
hatte (s. Apg 16,19–24). Er hat ihnen gleichsam seinen blutigen 
Rücken gezeigt, als er zu ihnen kam, um ihnen das Evangelium 
zu verkündigen. Die Folterung und die Schmach, die er in Philip-
pi erlebte, hatte sein eifriges Verlangen, das Evangelium zu pre-
digen, nicht gedämpft (vgl. Apg 4,29; Eph 6,19.20). Der Eingang, 
den sie hatten, war der von verwundeten Arbeitern. Paulus er-
mutigte sie nicht, Drangsal zu ertragen, ohne selbst den Mut zu 
haben, sie zu ertragen. Er sprach aus Erfahrung.

Sein Mut zum Weitermachen steckte nicht in ihm selbst. Es 
war nicht eine Sache von „tief durchatmen und weitermachen“. Er 
hatte Freimütigkeit in Gott. Das ist kein natürlicher Mut oder En-
thusiasmus, sondern göttliche Befähigung. Freimütigkeit bedeutet 
„Freiheit des Gemüts“ und zeigt sich darin, dass man „alles sagt“ 
und „unerschrocken redet“. Wenn diese Art zu reden nicht „in un-
serem Gott“ geschieht, ist das nichts anderes als ein schnoddriger 
und frecher Gebrauch von Worten.

Der Ausdruck „in unserem Gott“ bedeutet, dass du dir deines 
persönlichen Umgangs mit Gott bewusst bist, dass Er dich von vorn 
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und von hinten umgibt. Das bewahrt dich vor eigenwilligem Han-
deln und gibt dir ein Bewusstsein von Geborgenheit und Hilfe und 
auch von Abhängigkeit. Und wie nötig ist das, denn die Verkündi-
gung des Evangeliums ist immer mit viel Kampf verbunden! Es gibt 
einen mächtigen Widersacher, der alle Hebel in Bewegung setzt, um 
zu verhindern, dass über das Evangelium gesprochen wird.

Das Evangelium zu reden, wie Paulus das hier sagt, ist etwas 
ganz anderes, als das Evangelium ins Gespräch zu bringen. Das 
Evangelium ist nicht eins der vielen netten Themen, über die zu 
debattieren interessant ist. Das Evangelium ist einzigartig, was sei-
nen Ursprung und seinen Inhalt betrifft. Menschen, die wirklich 
daran glauben, können es nicht für sich behalten, sondern werden 
darüber sprechen wollen (2Kor 4,13). Doch gerade deshalb, weil 
es von Gott kommt und Christus zum Inhalt hat, wird jeder, der 
darüber spricht, keine Worte gebrauchen wollen, die seine Einzig-
artigkeit abschwächen.

Das kann inneren Kampf bedeuten, nämlich in Situationen, in 
denen der Prediger Gefahr läuft, das Evangelium der Welt anzu-
passen, um es annehmbarer zu machen. Dieser Kampf muss mög-
licherweise auch äußerlich geführt werden. Jeder, der treu das 
Evangelium verkündigt, indem er die Worte der Schrift nachspre-
chen will – denn nur darin ist die Kraft, durch die Menschen zur 
Bekehrung kommen –, wird zunehmend den Druck von außen zu 
spüren bekommen, es nicht so radikal zu bringen. 

Paulus verkündigte ein kompromissloses Evangelium. Er ließ 
sich durch nichts und niemand davon abbringen. Seine Motive 
waren glasklar, ohne jegliche Unreinheit. Niemals hatte er irgend-
einen Vorteil für sich selbst gesucht. Das Evangelium war für ihn 
kein Broterwerb. Es hatte ihm mehr Schmach und Verfolgung ein-
gebracht als Ehre und Wohlfahrt. Er zählt ausführlich auf, wessen 
er sich nicht schuldig gemacht hatte. Diese negativen Dinge werden 
durchaus in allerlei Sekten gefunden. Geld oder Ehre von Personen 
spielen dabei eine große Rolle.

Doch die Mahnung, der Aufruf zur Bekehrung, war seinerseits 
nicht „aus Betrug“ geschehen. Er hatte sie nicht verführt und auf 
einen Irrweg gebracht. Die Quelle seiner Verkündigung war das 
reine, unverfälschte Wort Gottes. Auch die Anschuldigung der 
„Unreinheit“, als ginge es um die Befriedigung von Begierden, 
wies er entschieden zurück. Mit „List“ hatte sein Predigen genau-
so wenig zu tun, so als hätte er ihnen einen Köder hingehalten, um 
sie zu fangen.
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Wie entkamen Paulus und seine Begleiter diesen Gefahren? 
Wie entkommen wir ihnen? Indem wir diese Dinge nur in Gemein-
schaft mit Gott tun. Paulus spricht beständig von Gott. Er bringt al-
les mit Ihm in Verbindung; auch kann er sagen, dass sie „von Gott 
als bewährt befunden worden sind“. Als sie sich gemeinsam auf 
den Weg machten, hatten sie alle drei bereits die nötige Erfahrung 
im Dienst für den Herrn gesammelt. Auch wenn sie sich in Alter, 
Ausbildung und Erfahrung unterschieden, waren sie keine Neu-
linge. Und diesen Männern hatte Gott das Evangelium anvertraut, 
es ihnen gleichsam als ein kostbares Geschenk in die Hände gege-
ben, damit sie in Treue damit handelten (vgl. Mt 25,21; 1Kor 4,2).

Paulus war sich der großen Verantwortung bewusst, die das 
mit sich brachte. Das ist in den Worten „so reden wir“ enthalten. 
Wie sollte er mit dem, was Gott ihm anvertraut hatte, anders um-
gehen können, als dass es zu dem passte, von dem es kam? Men-
schen zu gefallen, ist vom Übel. Wem käme es dann in den Sinn, 
das Evangelium dem Geschmack der Welt anzupassen? Nein, 
wenn du so auf Gott achtest, denkst du nur an Ihn und willst du 
nur das reden, was Er gesagt hat. Dann bist du dir bewusst, dass 
Gott dein Herz prüft, was zeigt, dass du in deinem Herzen immer 
die Gemeinschaft mit Gott haben willst. Die Prüfung des Herzens 
ist immer wieder nötig, damit sich keine falschen Motive einschlei-
chen und dort ausbreiten.

Paulus hatte auch keine „schmeichelnde Rede“ gebraucht, um 
sie für das Evangelium zu gewinnen. Er drückt das sehr stark aus: 
Er hat „niemals“ Gebrauch davon gemacht. Das wussten sie, sie 
hatten das selbst wahrgenommen. Wer in der Gegenwart Gottes 
lebt, so wie Paulus und seine Begleiter, weiß, dass schmeichelndes 
Reden in den Augen Gottes verwerflich ist. Elihu war sich dessen 
durchaus bewusst (Hiob 32,21.22). 

Schmeichelnde Rede bringt Menschen nicht ins Licht Gottes, 
sondern bringt sie weiter von Gott weg. Schmeichelnde Rede 
schmeichelt dem Menschen in seinem Egoismus und Hochmut 
und macht ihn für die Not seiner Sünden gefühllos. Wer schmei-
chelt, tut das nur, um bei anderen etwas durchzusetzen, wovon er 
selbst profitiert. Dadurch betört man einen anderen, um ihn für 
sein eigenes Ziel gefügig zu machen. Bei schmeichelnder Rede 
steht Gott völlig abseits und dreht sich alles um den Menschen.

Im Blick auf die schmeichelnde Rede beruft Paulus sich auf das 
Zeugnis der Thessalonicher, und was die Habsucht betrifft, beruft 
er sich auf Gott als Zeugen. Nur Gott kann die Motive des Herzens 
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beurteilen. Ein „Vorwand für Habsucht“ bedeutet, dass das wahre 
Motiv getarnt wird. Habsucht ist das Motiv, doch sie wird in ei-
nem anderen, irreführenden Gewand präsentiert. Die Sucht nach 
materiellen Dingen, vor allem nach Geld, macht einen Menschen 
erfinderisch im Gebrauch von Methoden, diese Sucht vor anderen 
zu verbergen, während man dem Begehrten nachjagt. Wir müssen 
selbst arbeiten, um für unsere Bedürfnisse zu sorgen. Sollen wir 
jemanden belästigen, indem wir um Geld bitten (Bettelbriefe) oder 
sogar nur Anspielungen darauf machen (Manipulation)?

Eine andere große Gefahr für jeden, der dem Herrn dienen will, 
besteht darin, „Ehre von Menschen“ zu suchen. Das hat Paulus 
ebenfalls nicht getan. Wie leicht hätte er durch seine Würde als 
Apostel Eindruck auf sie machen können. Immerhin war er je-
mand von großer geistlicher Klasse. Wie viel Ehre hätte ihm das 
eingebracht, wenn er sich so präsentiert hätte. Er war jedoch nicht 
darauf aus gewesen, seine eigene Bedeutung zu erhöhen. Es ging 
ihm nicht darum, ihnen bestimmte Verpflichtungen ihm gegen-
über vorzustellen. Er war beständig auf das geistliche Wohl der 
Thessalonicher bedacht gewesen, und darum ging es ihm immer 
noch. Er war nicht als jemand unter ihnen gewesen, der etwas for-
derte, sondern wie eine Mutter. Im nächsten Abschnitt werden wir 
weiter darüber nachdenken.

Lies noch einmal 1. Thessalonicher 2,1–6. – Welche Kennzeichen gibt es 
bei Paulus und seinen Begleitern und welche gibt es nicht? Was kannst 
du davon auf dich anwenden?
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7. Wie Paulus sich unter ihnen verhalten 
hat

Nimm dir Zeit und Ruhe für 1. Thessalonicher 2,7–12

Es ist schön zu sehen, wie jedes Kapitel dieses Briefes ein Entwick-
lungsstadium des Gläubigen vom Baby bis zum Erwachsenen zu 
beschreiben scheint. Man könnte sagen, dass in Kapitel 1 das Kind 
geboren wird. In Kapitel 2 wird es ernährt und im Glauben er-
zogen. In Kapitel 3 sieht man, wie das Kind im Glauben steht. In 
Kapitel 4 bekommt es Anweisungen für ein Leben im Glauben. In 
Kapitel 5 ist die Reife da, und der junge Gläubige geht an die Ar-
beit.

Wir befinden uns hier in der Phase, wo das Kind geboren ist 
und versorgt werden muss. Es ist klar, dass man bei einem Baby 
nicht an die Ausübung von Autorität denkt. Einem Baby gebührt 
allein mütterliche Fürsorge. Es ist beeindruckend, mit wie viel 
Zärtlichkeit der große Apostel vorgeht. Er war wie eine Mutter, 
wie eine nährende Frau.

So war auch Gott früher für sein Volk in der Wüste, wo Er sie 
umsorgte, pflegte und nährte (Apg 13,18). Auch bei dem Herrn 
Jesus finden wir diese Gefühle, als Er über seine Liebe zu Jerusa-
lem spricht und sie mit den Gefühlen einer Henne vergleicht, die 
ihre Flügel zu einem Zufluchtsort für ihre Küken ausbreitet, um sie 
darunter zu beschützen.

Paulus hatte dieselben mütterlichen Gefühle für seine geistli-
chen Kinder. Er erinnert sie daran, dass er sich „zart“ oder mild, 
freundlich ihnen gegenüber verhalten hatte. Diese Eigenschaft sollte 
übrigens jeden Knecht des Herrn zieren (2Tim 2,24). Siehst du diese 
Freundlichkeit nicht auch bei dem Herrn Jesus in Jesaja 40,11?

Bei einer guten Mutter steht das Wohl des Kindes im Vorder-
grund. Ihre Liebe zu dem Kind bringt sie dazu, selbstlos zu han-
deln und sich aufzuopfern. Das siehst du auch bei dem Herrn Je-
sus. Er suchte immer das Wohl des anderen. Er war ja auch nicht 
gekommen, um bedient zu werden, sondern um zu dienen. Paulus 
ahmte Ihn darin nach.
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Er liebte sie so, dass er ihnen sogar sein eigenes Leben mittei-
len wollte. Das bedeutet hier nicht, dass er bereit war, sein Le-
ben für das Evangelium einzusetzen (obwohl das sicher so war), 
sondern dass er mit seinem ganzen Dasein hinter der Botschaft 
stand, die er verkündigte. Er wollte für sie leben, sein Leben in 
ihren Dienst stellen. Sein ganzes Leben, sowohl alle seine Habe 
als auch seine Zeit, war untrennbar mit dem Evangelium verbun-
den. Er brachte nicht nur eine Botschaft, sondern er brachte damit 
auch sich selbst, und zwar so, dass Christus gesehen wurde und 
nicht seine Person.

Das Evangelium wird nur dann das von Gott gewünschte und 
gewirkte Ergebnis bringen, wenn der Prediger selbst in den Hin-
tergrund tritt. Eltern setzen sich sehr dafür ein, dass ihre Kinder 
die richtige Nahrung und Erziehung bekommen. Dabei ist ihr Vor-
bild von großer Bedeutung. Die Thessalonicher hatten gesehen, 
dass Paulus und seine Begleiter keine Nichtsnutze waren, die von 
ihnen als Bekehrte profitieren wollten. Im Gegenteil.

Sie hatten sich keine Ruhe gegönnt, sogar auf Nachtruhe ver-
zichtet, um für ihren eigenen Unterhalt zu sorgen. Paulus wollte 
um jeden Preis den Eindruck vermeiden, dass er einen finanziellen 
Vorteil aus seinem Dienst ziehen wollte (1Kor 9,1–18). Er war nach 
Thessalonich gekommen, um zu geben und mitzuteilen, und nicht, 
um zur Last zu fallen oder sich selbst zu bereichern. Das Evangeli-
um Gottes ist nichts, wodurch eine Last auferlegt wird, sondern es 
befreit aus der Macht der Sünde und nimmt die Last der Sünden 
weg.

Paulus weist auf sein Verhalten unter ihnen hin. Er führt wie-
der Gott als Zeuge für sein Verhalten an. Doch nicht nur Gott. Sie 
hatten es selbst mit eigenen Augen gesehen, wie er sich unter ihnen 
verhalten hatte. Hatten sie andere Dinge bei Paulus gesehen, als 
Gott an ihm sah? Sie konnten nicht leugnen, was sie wahrgenom-
men hatten, auch wenn der Feind alles versuchte, um den Dienst 
des Apostels oder seine Motive in Verruf und ihn selbst bei den 
Thessalonichern in Misskredit zu bringen.

Zunächst hatten sie gesehen, wie „heilig“ er sich verhalten hat-
te. Sein ganzes Tun und Lassen war in Übereinstimmung mit Gott. 
Sie hatten auch gesehen, dass er im Umgang mit Menschen im-
mer „gerecht“ gewesen war. Niemals hatte er andere benachteiligt. 
Schließlich konnten sie nicht anders als bezeugen, dass er „unta-
delig“ gewesen war. Es gab keine einzige Anklage, die man gegen 
ihn hätte vorbringen können. Er spricht sie als „Glaubende“ an. Es 
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ist ihm wichtig, dass sie als Gläubige sein Verhalten beurteilen, also 
keine weltlichen Maßstäbe anlegen.

Paulus hat zuerst das Bild einer Mutter gebraucht, die ihren 
Säugling nährt. Das zeigt die zärtliche Liebe des Predigers. Nun 
gebraucht er das Bild eines Vaters, der sich mit seinen Kindern 
beschäftigt. Damit ergänzt er das Bild der Mutter. Den Hinweis 
auf diese elterliche Beziehung findest du nur in den Briefen von 
Paulus.

Bei einem Vater sieht man mehr die ernste Seite derselben Lie-
be, die die Mutter hat (vgl. 1Kor 4,14–21; 2Kor 6,13; Gal 4,19). Pau-
lus war für seine Kinder ein guter Vater. Er sprach sie nicht nur in 
ihrer Gesamtheit an, sondern schenkte jedem Einzelnen persönlich 
Beachtung. Das ist für jeden Diener des Herrn wichtig, der das 
Wort verkündigt. Es ist einfacher, die Dinge von der Kanzel herab 
zu sagen, als in einem persönlichen Gespräch. Nachsorge für den 
Einzelnen ist wichtig.

Paulus ermahnt und tröstet die Thessalonicher und bezeugt 
ihnen das Reich Gottes aus der Vater-Kind-Beziehung heraus. Zu 
Unrecht denken manche beim Ermahnen an den erhobenen Zeige-
finger im Sinn von „Pass auf, sonst …“ Ermahnen bedeutet, dass 
jemand, der in Gefahr steht, abzuweichen oder schon abgewichen 
ist, wieder in die Gemeinschaft mit den Gläubigen zurückgeführt 
wird. Väter trösten auch. Bei Rückschlägen ermutigen sie, nicht 
den Kopf hängen zu lassen, sondern auszuharren.

Paulus fügt dem Ermahnen und Trösten das Bezeugen hinzu. 
Dadurch verbindet er das Ermahnen und Trösten miteinander. Er 
ermahnt und tröstet nicht auf Abstand, als würde das nur für sie 
gelten, und er hätte keinen Anteil daran. Bezeugen bedeutet, dass 
er ihnen die Wahrheit mit Überzeugung verkündigt.

Bezeugen hat mit Unterweisung zu tun, die ihren Wert in der 
Praxis des Lebens bewiesen hat. Jeder Vater muss seine Kinder 
mit Überzeugung in der Wahrheit Gottes unterweisen. Kein Vater 
kann sagen: Das kann ich nicht. Er muss die Wahrheit bezeugen, 
das heißt, die Wahrheit eindringlich auf das Herz des Kindes bin-
den. Diese Unterweisung wird natürlich nur dann wirkungsvoll 
sein, wenn die Kinder im Leben ihres Vaters sehen, dass er selbst 
danach handelt.

Es geht um die „eigenen Kinder“. Väter sind häufig nicht zu 
Hause. Manchmal sind sie auch mit den Problemen anderer be-
schäftigt. Dann besteht die Gefahr, dass sie ihre eigenen Kinder 
vergessen. Doch das Arbeitsfeld, das der Herr an erster Stelle zu-
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gewiesen hat, ist die eigene Familie. Wenn er sie vernachlässigt, 
wird sich das bei der Arbeit rächen, die für den Herrn getan wird.

Das Ziel, das Paulus vor Augen hat, besteht darin, dass sie wür-
dig des Gottes wandeln. Würdig heißt, dass es der Heiligkeit und 
den Kennzeichen Gottes, auf den sie ihr Vertrauen gesetzt haben, 
entspricht und damit in Übereinstimmung ist (vgl. Röm 16,2; Eph 
4,1; Phil 1,27; Kol 1,10; 3Joh 6). Es ist wichtig, dass dein Leben und 
dein Verhalten als Christ mit deinem Bekenntnis übereinstimmt.

Eine Illustration: Im Heer Alexanders des Großen war ein Sol-
dat, der sich falsch verhalten hatte. Er wurde vor Alexander den 
Großen gebracht. Alexander fragte ihn nach seinem Namen. Der 
Soldat antwortete: Ich heiße Alexander. Daraufhin antwortete 
Alexander der Große: Entweder änderst du dein Benehmen oder 
du änderst deinen Namen.

Denk an deine hohe Berufung. Zuerst wurdest du durch das 
Evangelium berufen. Jetzt erfährst du, zu welch hoher Berufung 
das führt: zu Gottes eigenem Reich und seiner eigenen Herrlich-
keit (vgl. Röm 8,28; Phil 3,14; 2Tim 1,9; Heb 3,1). Das steht hier so, 
als würde Gott dir gleichsam beständig zurufen: Dein Weg führt 
zu meinem eigenen Reich und zu meiner eigenen Herrlichkeit. 
Wenn dir das bewusst wird, sollte das dann nicht deinem tägli-
chen Leben seinen Stempel aufdrücken? Lebe auf dieses Ziel hin. 
Halte dein Auge darauf gerichtet. So wird die Zukunft für dich le-
bendig, und diese herrliche Zukunft wird deinen Weg bestimmen 
und erleuchten.

Lies noch einmal 1. Thessalonicher 2,7–12. – Welche Kennzeichen der 
mütterlichen und väterlichen Eigenschaften Gottes siehst du in diesem 
Abschnitt bei Paulus?
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8. Verfolgung und Verlangen

Nimm dir Zeit und Ruhe für 1. Thessalonicher 2,13–20

Nachdem Paulus die Thessalonicher an seine Arbeit erinnert hat, 
führt er sie dahin, dass sie an der Grundlage des Wortes festhal-
ten, das sie durch seine Predigt empfangen hatten. Er tritt selbst 
in den Hintergrund und dankt Gott, dass sie das Wort „nicht als 
Menschenwort“ aufgenommen hatten, „sondern, wie es wahrhaf-
tig ist, als Gottes Wort.“ Ihr Glaube gründete sich also auf das Wort 
Gottes, obwohl es durch den Dienst eines Menschen zu ihnen ge-
kommen war.

Warum glaubst du, dass die Bibel das Wort Gottes ist? Das 
darfst du nicht glauben, weil andere das sagen. Das darfst du nur 
dann glauben, wenn du seine Kraft erfahren hast. Als das Wort 
Gottes zu dir kam, hast du es als das Wort der Wahrheit erkannt, 
weil es ein klares Bild von dir als Sünder zeigte. Du hast durch das 
Wort gesehen, wer Gott in seiner Heiligkeit und Gerechtigkeit ist 
und dass Er deswegen die Sünde richten muss. Doch du hast darin 
auch gefunden, dass Gott deine Rettung will und durch die Gabe 
seines Sohnes Jesus Christus dazu die Möglichkeit geschaffen hat. 

Die Person, die dir das Evangelium gebracht hat (das können 
deine Eltern gewesen sein oder eine völlig unbekannte Person oder 
jemand anderes), dankt Gott, dass du es angenommen hast. Sie 
konnten nur das Wort predigen. Als du es annahmst, hast du das 
nicht wegen der Person getan, die dir das Wort brachte. Wenn das 
so wäre, stünde ein Mensch zwischen Gott und dir. Nein, ein Kind 
Gottes bist du nur durch eine persönliche Begegnung mit Gott 
durch sein Wort. Der andere war lediglich der Botschafter.

Das Wort, durch das du errettet wurdest, ist dasselbe Wort, das 
noch immer in dir wirkt. Das setzt voraus, dass du nach wie vor 
von dem Wort lebst, täglich darin liest und es als das Wort Gottes 
annimmst; dann gibt es dir Kraft, um als Christ zu leben. Es ist ein 
lebendiges Wort. Deswegen tut es auch sein Werk in jedem, der 
sich ihm öffnet. Es ist die Energie (wie es eigentlich dort heißt), 
wodurch das Leben wachsen und Frucht für Gott hervorbringen 
kann. 
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Wenn du als Christ lebst und ein Nachfolger des Herrn Jesus 
bist, wird das Widerstand hervorrufen. Verfolgung ist die Konse-
quenz des Glaubens. Wenn dir die widerfährt, solltest du beden-
ken, dass unzählige Mitchristen sie erleben, die sich zu dem Herrn 
Jesus bekennen. Das kann eine Ermutigung für dich sein (1Pet 5,9). 
Hier galt das Leiden der ganzen Gemeinde.

Um sie zu ermutigen, spricht Paulus sie zunächst wieder mit 
„Brüder“ an, dem Wort, das seine Verbundenheit mit ihnen so be-
sonders betont. Anschließend ermutigt er sie, indem er sie auf die 
Gemeinden in Judäa hinweist. Was die Thessalonicher von ihren 
Landsleuten zu erleiden hatten, hatten auch die Gläubigen in Ju-
däa von ihren Landsleuten, den Juden, zu erleiden. Durch dieses 
Leid waren die Thessalonicher, ohne danach zu streben, Nachah-
mer der Gemeinden Gottes in Judäa geworden.

Der Widerstand der Juden ging sehr weit und ist unvermindert 
groß geblieben. Wie groß ihr Hass war, zeigt sich doch wohl in der 
Ermordung des Herrn Jesus. Der Herr war in Güte und Gnade ge-
kommen, um Gottes Liebe bekanntzumachen. Sie sahen Ihn aller-
dings als eine Bedrohung für ihre Stellung als Gottes auserwähltes 
Volk, eine Stellung, derer sie sich rühmten. Es waren vor allem die 
Führer des Volkes, die sich gegen Ihn wandten. Den Herrn Jesus 
traf dasselbe Los wie die Propheten Gottes vor Ihm (Mk 12,1–9). 
Auch die Apostel bekamen den Hass der Juden zu spüren. Sie 
wurden von Stadt zu Stadt verfolgt und mussten jedes Mal wieder 
fliehen.

Der Widerstand blieb in seiner Heftigkeit bestehen (Apg 
7,51.52). Und während die Juden so tobten, meinten sie auch noch, 
Gott damit zu gefallen (Joh 16,2). Wie kann sich ein Mensch doch 
irren, wenn er nur seiner eigenen Wichtigkeit nacheifert! Gott ge-
fallen solche nicht, und statt das Gute der Menschen zu suchen, 
sind sie gegen alle Menschen. Dafür zu sorgen, dass Menschen das 
Evangelium nicht hören können, durch das sie wahrhaftig glück-
lich werden können, bedeutet, gegen sie zu sein. Mit ganzem Eifer 
waren sie damit beschäftigt zu verhindern, dass die Nationen das 
Evangelium ihrer Errettung hörten. 

Sie hatten Christus und das Evangelium verworfen. Nun 
verwarfen sie die, die im Namen des verherrlichten Herrn den 
Nationen Errettung predigten. Damit machten sie das Maß ihrer 
Sünden voll. Solange das noch nicht der Fall ist, ist Gott langsam 
zum Zorn (1Mo 15,16; Dan 8,23; Mt 23,32). Doch jetzt gibt es kei-
ne Aussicht mehr auf die Bekehrung dieser Juden. Das Gericht 
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ist in vollem Ausmaß über sie ausgeschüttet worden. Das Land 
ist verwüstet, und die Bewohner sind unter die Völker zerstreut. 
Am Schluss, in der Endzeit, wird noch eine Zeit ungekannter Be-
drängnis kommen (Jer 30,7), an anderer Stelle „große Drangsal“ 
genannt (Mt 24,21). Gott wird dann die Sünden der ungläubigen 
Juden an ihnen heimsuchen. 

Nach diesem Exkurs über die Juden spricht Paulus jetzt wie-
der über seine Liebe zu den Gläubigen in Thessalonich. Diese 
war durch seine Abwesenheit nicht abgekühlt, sondern hatte so-
gar zugenommen. Die Juden konnten die Thessalonicher wohl 
der Gemeinschaft und des Dienstes des Paulus berauben, doch 
konnten sie die Thessalonicher nicht aus dem Herzen und dem 
Denken des Paulus rauben. Er spricht sein großes Verlangen 
nach ihnen aus und dass er alle Mühe aufgewendet hat, zu ihnen 
zu kommen.

Er hat es zweimal versucht, doch in beiden Fällen trat Satan 
ihm in den Weg. War sein Verlangen nicht in Ordnung? Oder hat 
er nicht mit seinem Herrn darüber gesprochen und wollte eigen-
mächtig gehen? Oder gibt es noch etwas anderes bei ihm, was 
nicht in Ordnung war? Nein, nichts von alledem. Sein Verlangen 
war ein gutes Verlangen. Es ist auch gut, nach der Erfüllung zu 
streben. Dann gibt es eine Verhinderung, nicht vom Geist, sondern 
von Satan. Paulus sagt das klar. Er setzt es aber nicht durch, koste 
es, was es wolle, sondern zieht die Schlussfolgerung daraus, dass 
der Weg für ihn verschlossen ist. Er sieht die Lösung in der Sen-
dung von Timotheus (3,2).

Natürlich hat Satan keine Macht, das Werk Gottes oder den Ar-
beiter aufzuhalten, wenn Er das nicht zulässt. Gott bestimmt die 
Grenzen dieses Widersachers (Hiob 1,12; 2,6). Paulus spricht bei 
einer anderen Gelegenheit von einem „Engel Satans, damit er mich 
mit Fäusten schlage“. Dort lernt er, dass ihm die Gnade des Herrn 
genügt (2Kor 12,8.9). Paulus weiß wie kein anderer, dass alle Din-
ge denen, die Gott lieben, zum Guten mitwirken (Röm 8,28), auch 
Verhinderungen durch Satan.

Dass Satan ihn verhinderte, seine geliebten Kinder im Glau-
ben wiederzusehen, machte ihn nicht verdrießlich. Er sah über 
alle Enttäuschungen hinweg auf das Wiederkommen Christi. Dort 
würden er und die Thessalonicher vereint sein und sich zusam-
men über alles freuen, was die Gnade und die Kraft des Heiligen 
Geistes in ihnen bewirkt hatte. Dann würden alle Leiden und Mü-
hen vorbei sein. 
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Das Kommen des Herrn Jesus führt nicht nur aus allen Leiden 
heraus, sondern Er kommt auch mit Lohn für das Werk, das für 
Ihn getan wurde (Offb 22,12). Dieses Bewusstsein war bei Paulus 
immer vorhanden und wurde durch diese Verhinderung verstärkt. 
So wurde die Enttäuschung des Augenblicks für ihn zu einem 
freudigen Ausblick. Das Band, das Satan zu durchtrennen suchte, 
indem er den Genuss daran verhinderte, wurde im Licht der Wie-
dervereinigung beim Kommen Christi intensiver erfahren. Dann 
würde es völlige Freude geben. Dann würde er die Thessalonicher 
dort als eine Belohnung seiner Arbeit sehen (vgl. Phil 4,1), eine Be-
lohnung, auf die er sich über die Maßen freut.

Sicher ist es wahr, dass alles, was wir für den Herrn tun, von 
Ihm bewirkt ist. Dennoch belohnt Er es so, als hätten wir es ge-
tan. Was für einen Herrn haben wir doch! Daher werden wir jede 
Krone, die wir verdienen können (1Kor 9,25; 2Tim 4,8; 1Pet 5,4; 
Jak 1,12; Offb 2,10), als eine Ehrerweisung für Ihn zu seinen Füßen 
niederlegen (Offb 4,10).

Nachdem Paulus so über die zukünftige Vereinigung mit den 
Thessalonichern gesprochen hat, beschließt er dieses Kapitel da-
mit, ihnen zu sagen, was sie ihm jetzt schon bedeuten. Was bald in 
seiner ganzen Fülle von Angesicht zu Angesicht genossen werden 
wird, erlebt er jetzt schon im Geist. Sie sind bereits jetzt seine Herr-
lichkeit und Freude.

Lies noch einmal 1. Thessalonicher 2,13–20. – Wie gehst du mit Hinder-
nissen um, die dir im Leben mit dem Herrn begegnen?
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